WS Alles für die Liebe

Ausschrieb: Alles für die Liebe
Franziska Romana von Hallwyl (1758–1836) nimmt ihr Leben selbst in die Hand: Sie flüchtet aus ihrem Wiener Elternhaus, um ihren Vetter zu heiraten. Doch auf Schloss Hallwyl kommt alles anders, als sie sich erträumt hat… Schon bald muss sie als Witwe allein für die drei Söhne sorgen. Die Helvetische Revolution fegt die alten Adelsrechte hinweg und die einstige Gräfin wird Bürgerin des neuen Kantons Aargau.

Franziska Romana stellt ihre Gäste vor manche Frage: Welche Wege stehen Frauen offen, welche Männern? Warum sollten Knaben nicht Sticken können und Mädchen nicht Holzhacken? Bei heisser Schokolade und selbst gebackenen Brezeln geniessen wir noch einmal die gute alte Zeit.

Zielpublikum: MST ab 5. Klasse, OST

Material: Mühle: Topf, Schwingbesen, Litermass, Dreibein, Anfeuerholz, Zeitungen

Büro: Kleid FR, Schuhe, Taschentuch, Witwenschleier (Schrank VS)

Trauzimmer: 4 Tische mit Stühlen, mit Leintüchern gedeckt, Tisch mit 2 Brezeleisen, Rezept Brezeln, Zutaten Teig, Schüssel, Schwingbesen, Massbecher, Lappen, Porzellanplatten, Papierservietten, Faltanleitung
Sitzungszimmer: 3 Kostüme (Rokoko, Empire)
Hof: Körbchen mit Stickmaterial
Hof hinten: Feuerschale, Material Feuern, Streichhölzer, Kakaopulver, Zucker, 2l Milch, 2 Krüge, Material Sägen
Aufsicht fragen, wer gegen 10.30 beim Ankleiden hilft (Mieder schliessen)
	Zeit
	Ort
	Thema
	Inhalt
	Material

	5'
	Schlosshof

Rondelle
	Begrüssung
Einführung Schloss

Vorstellen FR

Zeit um 1800

praktische Arbeiten:

Sticken, Sägen
	Willkommen auf Schloss Hallwyl

Ursprung der Burg im MA, vor 800 Jahren. Wohnsitz der adligen Familie von Hallwyl bis 1875. Nach Restauration und erster archäologischer Untersuchung zu Beginn des 20. Jh. als Museum öffentlich zugänglich. 1994 vom heutigen Stammhalter der Familie dem Kanton Aargau geschenkt. Zweite grosse Restauration. Heute Teil des Museum Aargaus, neben anderen Standorten wie Schlösser Lenzburg, Wildegg u.a.

Im WS lernen wir das Schloss in der Zeit um 1800 kennen. Damals lebte eine schillernde Frau auf dem Schloss: Franziska Romana von Hallwyl. Ihre Vorfahren stammten von hier, dem Schloss Hallwyl. Schon vor mehreren Generationen waren sie nach Österreich ausgewandert. Franziska Romana wuchs in Wien auf. Als 16-Jährige bekam sie Besuch von ihrem entfernten Cousin vom Stammschloss, Abraham Johann. Was dann passierte, wird euch Franziska Romana später selbst erzählen. Im Jahr 1775 kam sie hierher ins Schloss Hallwyl.

Die Jahre um die Wende vom 18. zum 19. Jahrhundert waren turbulent. Nach der Französischen Revolution 1789 mussten auch hierzulande die alten Herrscher abdanken. Ein neuer Staat entstand: die Helvetik. Alle Männer hatten jetzt die gleichen Rechte: jeder durfte seine Meinung frei äussern, jeder durfte abstimmen und sich in ein politisches Amt wählen lassen. Es gab keine Untertanen mehr. Die Adligen auf ihren Schlössern und in ihren Stadtpalästen hatten keine Vorrechte mehr.

Wir steigen gleich mit handfesten Arbeiten ins Thema ein, und zwar mit solchen, die damals selbstverständlich jedermann erledigte: Sticken und Holz sägen. Kleider waren noch handgenäht und zum Kochen und Heizen brauchte man Holz. 

Die Knaben dürfen gleich ihre Stickkünste unter Beweis stellen. Es hat für jeden einen Leinenstreifen, den ihr mit Zierstichen zum Buchzeichen verschönern könnt. Ich empfehle Kreuzstiche. Setzt euch auf die Bänke. Für die Mädchen stehen im hintern Hof Sägen und Holz bereit – wir brauchen für unsern Imbiss Anfeuerholz. 
	

	5'
	Bänke Hof und
	Gruppenarbeit Sticken

Geschlechterrollen
	Knaben sticken Buchzeichen (pro S ein Streifen)
	Material Sticken: Stoffstreifen, Nadeln, Garn, Scheren

	
	Hof hinteres Schloss


	Gruppenarbeit

Sägen


	Mädchen sägen Holz

Alle um Rondelle versammeln, Leinenstreifen im Körbchen einsammeln
	Sägen und Holz, Böckli

	5'
	Rondelle
	Austausch und Reflexion
	Hat es geklappt? — Gab es Probleme? —

Warum gelten manche Arbeiten als Männer- andere als Frauensache? —

Männer und Frauen auf Rondelle zählen: Warum so viele Männer? Warum so wenig Frauen? —
	

	5'
	Hof
	Gruppenarbeiten 2. Teil
	Mädchen sticken, Knaben sägen

Lehrperson anweisen: Klasse in 10' vor Rondelle besammeln

Aufsicht fragen, um Mieder zu schnüren!
	Umziehen im Büro

	5'
	Kutsche
	Szene FR
	Franziska R. sitzt in Kutsche, öffnet die Tür.

Guten Tag meine Gäste. Ist denn kein Kavalier hier, der mir die Hand reicht? (kopfschüttelnd) Na, ich schaff das Aussteigen auch alleine. (steigt umständlich aus der Kutsche) Schön, dass Sie gekommen sind! Willkommen auf Schloss Hallwyl! (seufzt) Ja, ich weiss, hierher muss man wollen. Ins Seetal führt einen nicht der Zufall. Mich brachte die Liebe hierher. Ich stamme ja aus Wien. Und jetzt bin ich hier – tja. Von wo kommen Sie denn? — Spricht man dort von mir? — Ich weiss, meine Geschichte wird weit herum geboten. So was erlebt aber auch nicht jede. Wollen Sie nicht hochkommen in meinen Salon? 
	Kostüm Witwe FR

Schleier im Schrank VS 2. Stock!

	10'
	Frauen-zimmer
	Leben einer Adligen im 18. Jh. kennen lernen
	(Führt ins Frauenzimmer im 1. Stock. Augenzwinkernd) Aber bitte, setzen Sie sich. Stellen Sie sich einfach vor, Sie würden es sich auf einer Chaise-longue bequem machen. In Wien wäre das so, und das Dienstmädchen würde Ihnen gleich den heissen Kaffee servieren. – Wir sind hier in der Provinz, meine Gäste. Aber trotzdem: Ich liebe es, Besuch zu empfangen. Und es kommt ja so selten welcher! Wie ruhig das Leben hier ist. In Wien war das ganz anders! Ein Kommen und Gehen der Dienstboten von den frühen Morgenstunden an. Meine Frau Mutter dirigierte die Schar höchstpersönlich. Mademoiselle Péral, meine Gouvernante, war stets an meiner Seite. Sie half mir morgens beim Einkleiden: Hüftpolster festzurren, Ösen am Mieder schliessen, Haar toupieren und pudern, … Auch während des Unterrichts beim Hauslehrer Goutta war sie zugegen. C'est lui qui m'a appris la langue des nobles. Unter meinesgleichen parliert man toujours en français. Aber keine Angst, ich habe mich schnell an den hiesigen Dialekt gewöhnt. Ich verstehe Sie ganz gut, auch wenn Ihre bäurische Sprache immer noch drollig in meinen Ohren klingt.

In unserem Wiener Palais war die Tafel schon beim déjeuner mit Gästen besetzt. Die Herren unterhielten sich darüber, wer am Hof kürzlich in der Gunst der Kaiserin aufgestiegen sei und die Damen kommentierten die Roben des letzten Hofballs. Meine Nachmittage waren reserviert für Handarbeiten und Musizieren. Mademoiselle Péral hat mich nicht verschont. Um Filetstickerei, Kunsthäkeln und Löcherstopfen kommt keine herum, da kann sie aus noch so gutem Hause stammen. Oh wie ich diesen Stumpfsinn gehasst habe! Stundenlang am Fenster sitzen, über den Stickrahmen gebeugt bis der Rücken schmerzt. Manchmal hatte ich das Glück, durchs offene Fenster den jungen Mozart am Klavier zu hören. Herrlich! Sein Vater hat ihn ganz schön drangenommen! Da war mein eigener Herr Papa viel gnädiger zu mir. Ich war ja auch kein Wunderkind. Aber ich liebte das Musizieren am Hammerflügel und liebe es noch heute. Mein teurer Abraham hat mir ein Instrument aus meiner Heimatstadt besorgt. Das spiele ich täglich. Es steht nebenan im Salon. Ja, die Musik! Die half mir schon in mancher schwerer Stunde über das grösste Leid hinweg. (verzückt) Mein Abraham! Was gäbe ich, wenn ich ihn wieder hätte! (Tupft sich mit Spitzentaschentuch eine Träne ab)

Abraham… Es wäre Ihnen genau so ergangen wie mir. Sie hätten ihn sehen sollen in seinem reich bestickten Justaucorps, die eng geschnittene Hose, die seidenen Strümpfe, die perfekt gepuderte Perücke, alles vom Feinsten. Seine Erscheinung harmonierte aufs Schönste mit seinem Benehmen. Keiner übertraf ihn in seiner einschmeichelnden Art. Er verkehrte mit den Höchsten, und alles applaudierte. Auch Sie hätten sich verliebt, ich kann es Ihnen sagen.

Wir tanzten den Walzer (macht mit geschlossenen Augen ein paar Walzerschritte über den Teppich, summt Melodie), wir waren stets das erste und das letzte Paar auf dem Parkett, nimmer müde, alle Blicke auf uns gerichtet. (setzt sich, Pause, verschnauft)

Dann reiste er ab. Und ich – (stockt, flüstert) war guter Hoffnung. (leise, hastig) Mein Gott, wenn ich Leopoldine nicht gehabt hätte. Ich kann Ihnen versichern, ohne meine Stiefschwester sässe ich nicht hier. Abraham zu heiraten war ausgeschlossen. Selbst mein geliebter Papa blieb hart. Er hatte so lange gebraucht, bis er es zum kaiserlichen Geheimrat gebracht hat. Diesen Posten für die Liebesheirat seiner Tochter aufs Spiel zu setzen stand für ihn ausser Frage. Frau Mama drohte mir mit dem Kloster: ihre Tochter einem reformierten Ketzer zur Frau geben – jamais. Vergessen Sie nicht, ich galt als reichste Erbtochter ganz Wiens. Ich war desolée, verzweifelt.

Dann ging alles rasend schnell. Leopoldine besorgte eine Kutsche. Wir richteten im Haus aus, die Abendmesse zu besuchen, bestiegen die Kutsche und fuhren aus der Stadt. Nur unsere Kleider am Leib konnten wir mitnehmen. Die Péral bewachte unseren Schmuck und Garderobe mit Argusaugen; sie durfte keinen Verdacht schöpfen. Wir fuhren Tag und Nacht, an den Relais-Stationen wechselten Pferde und Kutscher, und schon ging's weiter. Sie glauben es nicht, wie geschwollen meine Beine waren, als wir nach sechstägiger Fahrt bei Basel die Eidgenossenschaft erreichten. (reibt sich noch in der Erinnerung die Waden) Nur wenige Stunden vor unseren Häschern hatten wir die Reichsgrenze überschritten und uns gerettet. Unerlaubte Emigration ist verboten, und weil wir ja nicht irgendwer sind, setzten die kaiserlichen Behörden alles daran, uns auf diplomatischem Weg zu fassen. Zum Glück sind die Berner so langsam! (schmunzelnd) Bis die Ratsherren uns einvernehmen konnten, waren Abraham und ich schon verehelicht. Dazu mussten wir eine zweite Reise unternehmen, denn Heiraten zwischen Protestanten und Katholikinnen sind im Staat Bern verboten. Aber in der Grafschaft Montbéliard sind die Gesetze weniger streng, da fanden wir einen Pfarrer, der uns in einem baufälligen Kirchlein zu Mann und Frau machte. Unser Hochzeitsmahl bestand aus einer Bauernsuppe im einzigen Gasthof zu Sonceboz. Können Sie sich denken, wie glücklich ich war? Anschliessend kamen Leopoldine und ich bei Verwandten im Elsass unter, um uns von den Strapazen zu erholen. (leise) Und da verlor ich meine Leibesfrucht. Es waren Zwillinge. Abraham hatte die Winzlinge in Weingeist eingelegt und sie dann mit ins eigene Grab genommen. Du wirst bald ein Kindlein haben, tröstete er mich. Und es verging kein Jahr, da hielt ich meinen Erstgeborenen, Johann, in den Armen. Vor der Geburt unterwies mich Pfarrer Roll von Seon im protestantischen Glauben und in einem Abschwörungsakt trat ich zur reformierten Kirche über. Sonst hätte Abraham seine Berner Rechte und seinen Besitz auf immer verloren. Es ist hart genug, dass mich meine Eltern enterbt haben. (energisch) Ich habe mich für die Liebe entschieden und nichts bringt mich davon ab. Im Jahr drauf kam Franz, der kleine Bengel. Ganz der Vater! Und dann noch Karl, der Jüngste. Glauben Sie mir, die drei Bürschchen geben mir zu tun. Zu freien Menschen sollen sie heranwachsen, in gesunder Natur. Auch ich habe meinen Rousseau gelesen. (missionarisch) Das Gute ist in jedem von uns angelegt. Keine Schranken sollen meine Söhne an ihrer Entfaltung hindern. – (tiefer Seufzer) Anstrengend sind sie, die drei Racker. Sie lassen mir keine Zeit für Sentimentalitäten, Heimweh. Sie allein halten mich auf Erden, nachdem mir das Schicksal mein Liebstes geraubt hat. (wehmütig) Mein teurer Abraham! (stockend) Ich bringe es nicht übers Herz, Ihnen von seinem schrecklichen Ende zu erzählen, haben Sie Nachsicht mit mir.

Gehen wir doch nach oben, Leopoldine ist bestimmt froh, wenn wir ihr zur Hand gehen beim Vorbereiten des Kaffeegebäcks. Wir haben so wenig Bedienstete hier...
	S sitzen

	15'
	Heirats-zimmer
	Brezelteig vorbereiten
Tisch decken

Servietten falten
	Leopoldine? Immerhin, sie hat alles besorgt was wir für die Bricelets brauchen. Vier tatkräftige junge Leute schaffen es bestimmt, den Teig zu richten. Lesen Sie genau und folgen Sie dem Rezept Schritt für Schritt. 
Die andern sollen den Tisch hübsch decken. Brechen Sie die Servietten hübsch. 
SC umziehen! Lehrperson bleibt auf Stockwerk.
Wieder als SC Gruppe im Heiratszimmer versammeln. Wie Franziska Romana Witwe wurde, muss ich euch doch noch erzählen. Eine tragische Geschichte, fast wie ein Roman...  
	Material Brezeln

Servietten
Tassen, Unterteller


	10'
	Sterbebett
	Geburt und Tod

Medizin früher
	Evtl. Blick in Salon werfen.

Franziska Romanas jüngstes Kind war noch nicht jährig, als ihr Gatte Abraham Johann unerwartet starb. Am 31. Oktober 1779 kehrte er «schon etwas unpässlich» von einer Reise zurück. Es lässt sich nicht mehr nachweisen, wohin er gereist war. Vermutlich hatte er versucht, seine Schwiegermutter in Wien umzustimmen. Bei seiner Ankunft auf Schloss Hallwyl traf er seine Mutter schwer krank an. In den nächsten Tagen redete Abraham nur noch wenig und wurde so schwach, dass er kaum noch aufstehen konnte. Der Arzt kam und verordnete erhitzenden Speisen und Getränke: Schokolade und Burgunderwein. Er verabreichte Brechmittel, doch das verschlimmerte seinen Zustand nur. Der Arzt diagnostizierte ein «Faulfieber schlimmster Art». Diese Krankheit heisst heute Flecktyphus. Heute lässt sich Flecktyphus mit Antibiotika behandeln; früher kam er vor allem in der  Unterschicht häufig vor. Vermutlich hatte sich Abraham auf der Reise angesteckt. 
Dass wir über Abrahams Tod und Franziskas Leben so genau Bescheid wissen, verdanken wir einem jungen Hilfspfarrer aus dem Nachbardorf Seengen. Dieser war dabei, als Abraham starb. Später schrieb er einen ausführlichen Bericht darüber. Der Hilfspfarrer hielt zusammen mit dem Arzt und dem Pfarrer beim Sterbenden Nachtwache:

«Gegen Mitternacht nahm der Junker zusehends ab. Der Atem stockte, ein leises Ach liess sich noch hören, die schon gebrochenen Augen öffneten sich und sahen starr gegen Himmel. […] Endlich, nach ein Uhr, als der Puls nur noch schwach, kaum spürbar schlug, und schon ausblieb, sagte der Arzt: Jetzt ist keine Zeit mehr zu verlieren, oder die Frauen kommen zu spät. Wir riefen, und eben schoss ein Strom abscheulich stinkenden Blutes mit entsetzlichem Geprassel von dem Sterbenden. Wir deckten ihn geschwind auf, als seine Gattin mit einem wilden Wo? Wo ist er? zur Türe herein und aufs Krankenbett zu, aber eben wieder voll Entsetzen zurück stürzte, als sie die letzten Zuckungen des Sterbenden, sein Schnappen nach Luft und die Menge Blutes sah. […] Hin war er, und mit den letzten Zuckungen seines Mundes sank seine Gemahlin von heftigen Erschütterungen ergriffen in einen Armsessel.»

«Diesen an Verzweiflung grenzenden Jammer habe ich in meinem ganzen Leben noch nie gesehen und gehört. […] Hier war mehr als Schiller und Goethe, mehr als Roman und Trauerspiel; hier war Leben und Wirklichkeit.»

Am folgenden Tag starb Abrahams Mutter, also die Schwiegermutter von Franziska Romana. Bevor es so weit war, liess sie sich zum Leichnam ihres Sohnes im oberen Stock tragen. Sie schnitt ihm eine Locke ab, liess sie in ein samtenes Herz nähen, hängte es um den Hals und nahm es mit ins Grab. Sie ordnete noch alles an für das Begräbnis des Sohnes, nahm Abschied von ihrer Dienerschaft und gab allen ihren Segen. Der jungen Witwe redete sie gut zu, für mütterlich Kinder und Haus zu sorgen. Sie betete, zuletzt leise, mit der letzten Kraft hob sie Haupt und Hände und rief: Gott Lob! und starb. 

So beschreibt der Hilfspfarrer die beiden Todesfälle in der Familie von Hallwyl. Abrahams Tod war schrecklich, weil er plötzlich kam. Die Menschen wünschten sich damals, so sterben zu können wie seine Mutter: bei vollem Bewusstsein, mit dem Beistand von Pfarrer und Angehörigen. 
Den verstorbenen Johann Abraham, der erst in diesem Jahr die Herrschaft Hallwyl von seiner Mutter übernommen hatte, bahrte man im Schlosshof auf. Die Menschen aus der Herrschaft strömten in den Hof, um dem Junker die letzte Ehre zu erweisen. Franziska Romana verabschiedete sich in einer herzzerreissenden Szene von ihrem geliebten Mann. Am Begräbnis in der Kirche Seengen durfte sie nicht teilnehmen; dies war den Frauen im Staat Bern verboten. Die Obrigkeit wollte auf diese Weise lautstarke weibliche Gefühlsausbrüche unterbinden. 
	Evtl. CD-Gerät, Sequenz um laut abzuspielen

	5'
	Erziehung
oder fremde Dienste
	Erziehung adliger Söhne
	Franziska Romana sass oft an ihrem Schreibtisch und schrieb Briefe. Im Archiv der Familie von Hallwyl befinden sich gegen zweitausend Briefe. Dazu gehörten auch damalige Berühmtheiten wie der Vorkämpfer für die Volksschule, Heinrich Pestalozzi. Sie nutzte ihre Kontakte zu einflussreichen Personen gezielt. Ihr wichtigstes Anliegen war, ihren drei Söhnen eine gute Stelle in fremden Armeen zu verschaffen: Der eine wurde Offizier beim König von Preussen, der andere bei der russischen Zarin. (Der Älteste war kränklich und starb schon in jungen Jahren.) Die meisten ihrer Briefe richtete Franziska Romana an ihre Söhne – oft mit Ermahnungen. «Tu n'aime que les jolies demoiselles», warf Franziska Romana ihrem ältesten Sohn vor.
Im Estrich besuchen wir die kleine Ausstellung zum riesigen Beziehungsnetz von Franziska Romana. Sie war eine Meisterin des «Networkings». 

	

	10'
	Klimabox
	politischer Umbruch
Stilepochen

Briefpartner von FR
	Ihr seht Kostüme, wie sie während der Zeit Franziska Romanas Mode waren. Die Kleider stehen auch für die drei verschiedenen Zeitepochen, in denen sie lebte. Sogar drei verschiedenen Staaten erlebte sie, und das alles am selben Ort, hier auf Schloss Hallwyl: Zunächst wurde sie mit ihrer Heirat Bürgerin von Bern. Der Aargau war nämlich Untertanengebiet der Stadt Bern. 1798, neun Jahre nach Ausbruch der Französischen Revolution, marschierten die Franzosen in die alte Eidgenossenschaft ein. Das war das Ende des alten Staats Bern. Revolutionär Gesinnte bauten mit Hilfe der Franzosen die alte Eidgenossenschaft in eine zentralistisch verwaltete Republik um, die Helvetik. Nach fünf turbulenten Jahren war die helvetische Republik endgültig gescheitert, und Napoleon setzte in den Kantonen wieder die früheren Machthaber ein. Jetzt gab es aber keine Untertanengebiete mehr. Der Aargau wurde selbständiger Kanton, und Franziska Romana wurde Bürgerin von Brugg. Sie legte ihren Adelstitel – sie war Gräfin – ab.
Und was hat die Mode mit der Politik zu tun? – Mit der Kleidung drückten die Menschen ihre Denkweise, ihre politische Gesinnung aus. Wer sich nach der Französischen Revolution noch mit Culotte (Kniebundhose), Perücke und all dem anderen Rokoko-Firlefanz auf die Strasse wagte, riskierte Kopf und Kragen. Jetzt waren die Sansculottes, die langen Hosen, angesagt, Frauen durften auf Hüftpolster und Korsett verzichten. Zweckmässigkeit war für aktive Bürger oberste Maxime, während die Frauen der gehobenen Kreise wie griechische Statuen auf ihren Canapés ruhten. Mit der Rückkehr der Konservativen um 1815 gab es auch in der Mode einen Backlash: Reifrock und Korsett kehrten zurück und zwängten Frauen in die Unbeweglichkeit. Das entsprach ganz dem neuen bürgerlichen Frauenbild, das die Frau als blosse Zierde des Mannes am heimischen Herd sah. 

An den Wänden stellen sich drei Frauen und vier Männer aus dem Freundeskreis von Franziska Romana näher vor. Es sind je typische Vertreter für die alte Ordnung während der Rokoko-Zeit, für die Revolutionsjahre und für die Herausbildung der bürgerlichen Gesellschaft im Biedermeier. Kurz vorstellen (Namen, Beziehung zu FR).

Schaut euch ein paar Minuten in der Ausstellung um. Ich bin da für Fragen.

Schauen wir uns zum Schluss das Porträt von Franziska Romana als junge Frau an. Sie ist noch keine zwanzig, bereits verheiratet und Mutter von zwei Kindern. Ihre Zeitgenossen waren fasziniert von ihrer tragischen Geschichte.


	

	
	Heirats-zimmer 2. Stock

Sitzungs-zimmer

Hof hinten
	3 Gruppen

Brezel backen

Kostüme anziehen

Feuer und Schokolade

Zusatz im Besuchersalon für Wartende
	Vorzeigen Brezeln backen. Wir beenden den Morgen mit einem Kaffeekränzchen. Kaffee, Zucker, Kakao und Tee kamen zu Lebzeiten von FR bei den Reichen in Mode. All diese Genussmittel kamen aus den Kolonien in Übersee; afrikanische Sklaven mussten sie in Zwangsarbeit anbauen. In Europa konnte es nicht süss genug sein: Das Dessert war der Höhepunkt jedes Essens. Die bitteren Getränke Kaffee, Tee und Schokolade süsste man ausgiebig und ass Zuckergebäck dazu.

4 backen Brezel

3 Mädchen ziehen mit Hilfe von Kammerzofen Kostüme an.
Restl. machen Feuer, bereiten Schokolade zu
evtl. Servietten fertig falten

evtl. Früchte rüsten

Buchzeichen fertig sticken

Schattenrisse anfertigen
	2 Platten für fertige Brezel

3 Kostüme

Feuerschale, Topf, Dreibein, Anfeuermaterial, Zündhölzli, Kakao, Zucker, 2 Löffel, Milch, Litermass, Schwingbesen, 2 Krüge

	20'
	Kaffee-kränzchen
	
	Schoggi, Brezel, Früchte essen. Evtl. Anekdote Pestalozzi erzählen.
	

	5'
	Grabstein HS
	
	Grabstein Mann und Schwiegermutter entziffern
Nach dem Tod ihres Mannes lebte Franziska Romana 56 Jahre als Witwe. Mehrmals erwog sie, wieder in ihre alte Heimat nach Wien zurückzukehren, auch eine Wiederverheiratung überlegte sie sich. Lange Jahre lebte sie bei ihren Freunden, der Familie Usteri in Zürich und der Familie Rothpletz in Aarau. Nur der mittlere Sohn Franz überlebte seine Mutter. Er übernahm Schloss Hallwyl, doch ohne die früheren Erträge aus der Herrschaft – mit der Helvetischen Revolution 1798 endete die Zehntpflicht der Bauern – lebte er mehr schlecht als recht. Als Franz seiner Tochter nicht einmal eine Aussteuer zur Heirat geben konnte, verliess ihn seine Frau. Die mittlerweile 76-jährige Franziska Romana kehrte aufs Schloss zurück, um ihrem Sohn den Haushalt zu führen. Ein gutes Jahr später starb sie, am 6. März 1836, erschöpft von Arbeit und Sorgen. 

Der Grabstein von Franziska Romana befindet sich am Rand des grossen Kiesplatzes vor dem Schloss. Zu ihrer Zeit war vor dem Schloss ein Garten angelegt. Ihr Grab befand sich auf dem Friedhof in Seengen. Den Grabstein brachte man später ins Schloss. Vielleicht macht ihr vor dem Heimweg noch einen kurzen Abstecher zum Grabstein dieser Gräfin, der in ihrem Leben so viel Schweres widerfuhr, aber die sich doch immer wieder aufrappelte.

Verabschieden, Buchzeichen mitgeben
	


04.10.2012
Franziska Romana WS 2012
9

